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Klare Spielregeln für den Stadtrat
Eine Spezialkommission unter der Leitung der Gemeinderäte Peter Hausammann und Stefan Geiges hat ein Reglement über die Vergabe
von Aufgaben durch den Stadtrat erarbeitet. Denn rund um die Wärme Frauenfeld AG soll dieser seine Kompetenzen überschritten haben.

SAMUEL KOCH

FRAUENFELD. «Ziel ist eine ein-
fache und schlanke Regelung,
nicht eine komplizierte und
detaillierte», schreibt die Spe-
zialkommission in der kürzlich
veröffentlichten Botschaft. Das
elfköpfige parlamentarische
Gremium zielt auf die Umset-
zung der Motion «Übertragung
von öffentlichen Aufgaben an
Dritte» der Gemeinderäte Peter
Hausammann (CH) und Stefan
Geiges (CVP) von August 2014.

Damals haben Hausammann
und Geiges in einem Atemzug
zwei Motionen rund um die Wär-
me Frauenfeld AG (WFAG) mit
29 Mitunterzeichnenden aus
allen Fraktionen eingereicht.
Einerseits monierten sie das
Vorgehen der Stadt, welche die
Unterstützung für den Wärme-
ring weder vom Gemeinderat
noch vom Volk absegnen liess.
Zudem sei weder Parlament
noch Bevölkerung befragt wor-
den, ob die Aufgabe an eine AG
ausgelagert werden soll. Mittler-

weile droht der WFAG der Kon-
kurs. Erst kürzlich hat der Stadt-
rat vorgeschlagen, die Ausstände
der WFAG gegenüber der Werk-
betriebe über rund 1,78 Millio-
nen Franken zu stunden (siehe
Infokasten).

Verlust demokratischen Rechts

An der Gemeinderatssitzung
vom 18. Februar 2015 erklärte
das Stadtparlament die Motion
über die Aufgabenvergabe mit 23
gegen 10 Stimmen für erheblich
– entgegen der Empfehlung des
Stadtrates. Mitte Mai 2015 über-

wies sie der Gemeinderat dann
einer gemeinderätlichen Spe-
zialkommission, welche das
Regelwerk mit sechs Artikeln in
einer Subkommission mit den
Gemeinderäten Hausammann
und Geiges sowie Marcel Epper
(CVP) und Kurt Sieber (SVP) er-
arbeitet hat. Mit dem Regelwerk
sollen alle Aufgaben geregelt
werden, welche die Stadtverwal-
tung nicht selber macht, «worin
sie aber involviert ist». Denn jede
Vergabe einer Aufgabe erfordere
eine rechtliche Grundlage. Das
Reglement differenziert dabei

zwei Punkte: So sollen einerseits
die Vorgaben für die Übertra-
gungen verbindlich festgelegt,
andererseits die Kompetenzen je
nach Aufgabe definiert werden.

Geregelt werden nicht einzel-
ne Investitionsbeiträge oder Ein-
zelaufträge, sondern dauerhafte,
auf unbestimmte Zeit oder lang-
fristig übertragene Aufgaben. So
würde eine Sanierung eines ein-
zelnen Strassenstücks als Einzel-
auftrag nicht unter das Regle-
ment fallen, egal wie lange die
Bauzeit dauert. Die Übernahme
einer Strassensanierung in der

ganzen Stadt oder einem Quar-
tier im Rahmen einer finanziel-
len Vereinbarung hingegen wäre
ein Leistungsauftrag, der unter
das Reglement fallen würde. Ein
Auftrag an öffentlich-rechtlichen
oder privaten Körperschaften
zugunsten der Bevölkerung be-
inhalte auch, dass diese kontrol-
liert werden. Die Stadt bleibe
verantwortlich und müsse die
Erfüllung durch Dritte beauf-
sichtigen. Denn mit jeder Ver-
gabe an Dritte wechselt die Ent-
scheidungskraft, und damit ge-
hen die demokratischen Rechte

verloren. «Das bedingt die Mit-
sprache des Volkes beim Grund-
satzentscheid», steht in der Bot-
schaft.

Drei Abstufungen mit Folgen

Je nach Bedeutung der Auf-
gabe schlägt die Subkommission
drei Abstufungen vor: Bei «er-
heblicher Bedeutung mit gros-
sen politischen und finanziellen
Tragweiten» müsse zwingend
das Volk entscheiden. Bei «nicht
erheblichen» Aufgaben genüge
der Entscheid des Gemeinde-
rates, und bei kleinen Vergaben
könne der Stadtrat selber ent-
scheiden, vorausgesetzt er hat
die Zustimmung der GPK Finan-
zen und Administration.

Gemäss Einschätzung der
Spezialkommission werden «nur
sehr wenige Fälle im Jahr» unter
das neue Reglement fallen, je
nach Anzahl der ausgelagerten
Aufgaben des Stadtrates. Das Ge-
schäft ist an der kommenden
Gemeinderatssitzung im August
traktandiert. Bis Anfang 2017 soll
das Reglement in Kraft treten.

Pokémons erobern Frauenfeld im Sturm
Egal ob auf der Promenade, im Botanischen Garten oder bei der Murg: Die animierten Monster aus Japan sind überall.
Das neue Smartphone-Spiel «Pokémon Go» breitet sich rasant aus. Auch viele Frauenfelder hat das Sammelvirus gepackt.

THOMAS GEISER

FRAUENFELD. Es raschelt im
Busch. Was ist denn das? – Oh,
ein wildes Pokémon. Was früher
nur im Kinderzimmer war, findet
seit einigen Wochen überall in
der Öffentlichkeit statt. Die klei-
nen Monster aus Japan erobern
die Welt nach den 90er-Jahren
ein zweites Mal. Doch anders als
bisher kann das wörtlich genom-
men werden, denn das neue
«Pokémon Go» vermischt die
Welt der farbigen Monster mit
der Realität.

Für das Abenteuer benutzt der
Spieler ein Smartphone mit der
App des Spiels. Auf dieser sieht
der Spieler die eigene Position
auf der Landkarte seiner Um-
gebung. Mit einem Radar sucht
das Gerät die Umgebung nach
Pokémons ab, die im Vorfeld von
den Entwicklern plaziert worden
sind. So kann der Spieler an
einem Fluss andere Wesen fin-
den als etwa im Wald. Läuft der
Suchende also auf ein geortetes
Pokémon zu, erscheint es plötz-
lich einige Meter vor ihm auf sei-
nem Smartphone-Bildschirm.
An dieser Stelle kann der Spieler
das Monster virtuell fangen. Da
die Kamera die Umwelt filmt, ist
das Pokémon dann sozusagen in
die echte Umgebung integriert.

Sie sind überall

Das Phänomen der kleinen
Monster in der gemischten Rea-
lität hat auch Frauenfeld er-
reicht. In der vergangenen Wo-
che wurden Hunderte verwirrt
wirkende Städter auf der Suche
nach Pokémons gesichtet. Ge-
rade der Lindenpark und die
Gegend um das Regierungsge-
bäude gelten als Hotspots. Am
vergangenen Sonntagabend sol-
len es dort bis zu 50 Personen ge-
wesen sein, die mit ihrem Handy
umher gingen. Die Entwickler
haben versucht, kulturell bedeu-
tenden Orten wie Denkmälern
oder wichtigen Gebäuden eine
spezielle Rolle zu geben. So fin-
det der Frauenfelder etwa vor
dem Schloss oder beim Wasser-
spiel im Burstelpark wichtige
Gegenstände für den weiteren
Verlauf des Spiels. Dabei kann

der Spieler vermehrt auf seine
Umgebung achten. So sieht auch
der Frauenfelder mitten in der
Stadt plötzlich ein Monument,
dass er bis anhin noch nie er-
blickte.

«Ein geniales Spiel»

Unter den Spielern von «Poké-
mon Go» finden sich aber kei-
neswegs nur Kinder und Puber-
tierende, der durchschnittliche
Spieler ist 20 bis 30 Jahre alt. Dar-
unter befindet sich auch der
Frauenfelder Oliver Goldinger. Er
hat vor kurzem sogar auf Face-

book eine Gruppe gegründet, die
als Forum dienen soll. «Die erste
Pokémon-Edition ist 1996 er-
schienen, damals war ich acht
Jahre alt», sagt Goldinger. Er war
sofort total begeistert von dem
Gameboy-Spiel. «Heute kommt
mit dieser neuen Ausgabe das,
was ich immer wollte – raus-
gehen und Pokémons fangen»,
sagt Goldinger weiter. Der Frau-
enfelder habe unter der Woche
zwar nicht viel Zeit, doch für eine
Stunde am Tag reiche es noch
immer. «Wie jemand abends in
die Badi geht oder ein Buch liest,

gehen meine Freunde und ich in
die Stadt und suchen nach Poké-
mons. Dabei trifft man viele Leu-
te. Und gerade die Begegnungs-
zone hat sich endlich ihren Na-
men verdient. «Es ist ein geniales
Spiel», sagt Goldinger abschlies-
send. Für ihn ist klar, «Pokémon
Go» ist nur der Anfang der
Mixed-Reality-Entwicklung.

Furore weltweit

In den vergangenen Wochen
war in den Medien sehr viel
Skurriles über das Spiel zu lesen.
Es wurde hauptsächlich über

Unfälle oder überraschende Ent-
deckungen berichtet. So ist in
Deutschland ein Student bei
seiner Suche in einen Abwasser-
kanal geklettert. Als er dort eine
vollständig verweste Leiche
fand, informierte er die Polizei.
Rund um den Globus sind Poli-
zisten mit den Folgen des Spiels
beschäftigt. So hat in den USA
ein Mann mitten auf der Schnell-
strasse angehalten, weil er ein
seltenes Pokémon geortet hat.
Daraus resultierte umgehend ein
Auffahrunfall.

Doch das Spiel hat auch seine
positiven Seiten. Im deutschen
Trier ist ein gesuchter Verbrecher
direkt in eine Polizeikontrolle ge-
laufen und wurde festgenom-
men, nachdem er monatelang
untergetaucht war. Auch das lo-
kale Gewerbe spürt den Trend.
So hat M-Electronics mitgeteilt,
dass sie deutlich mehr portable
Akkus verkauften. Auch Salt und
Swisscom bestätigten, dass bei
ihnen Handyabos mit unbe-
grenztem Internet seither ver-
mehrt abgeschlossen wurden.

Pokémon Die farbigen Monster
aus dem Kinderzimmer anno 1996
Die Welt der Pokémons ist 1996
in Japan entstanden. Nintendo
veröffentliche ein erstes Rollen-
spiel für den Gameboy mit ani-
mierten Phantasiewesen, die an
Tiere oder Pflanzen angelehnt
waren. Das Videospiel hatte

weltweit grossen Erfolg. Bis
heute sind rund 25 Spiele der
Hauptserie erschienen. Dazu
wurden noch Sammelkarten,
eine Fernsehserie, 17 Kinofilme
und diverse Fan-Artikel heraus-
gegeben. (tge)
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MURGSPRITZER

Japaner
beleben
die Altstadt

D ass immer mehr
Frauenfelder ihre Som-
merferien in der Hei-

mat verbringen, ist nichts
Neues. Dass die Rekordkulisse
vom Open Air Frauenfeld 2016
mit seinen 170 000 Besuchern
die Stadt unlängst verlassen hat,
ist ebenso alter Käse. Dass etli-
che Baustellen den Verkehr im
Zentrum stauen, ist auch
Schnee von gestern.

Dass aber virtuelle Nintendo-
Monster aus Japan die Innen-
stadt beleben, verwundert. Ob
beim Regierungsgebäude, im
Lindenpark, an der Rheinstrasse
oder in der Altstadt: Überall
wettstreiten Pokémon-Fans in
ihre Handys blickend um die
virtuellen Kreaturen. So lockt
«Pokémon Go» täglich Dut-
zende Anhänger in Frauenfelds
Strassen. «Die Begegnungszone
hat sich ihren Namen endlich
verdient», schreibt einer in die
Facebook-Gruppe «Du bisch vo
Frauefeld, wenn…». Verdient
hat es aber nicht nur die Begeg-
nungszone, sondern verdient
haben es auch all die anderen
Sehenswürdigkeiten, die ver-
mehrt wahrgenommen werden.
Quasi ein Supplément für An-
gelus Hux’ Buch «33 Frauenfel-
der Trouvaillen» – auch wenn
meist durch die Handy-Optik.

Die Kehrseite der Medaille
sind die Abfallberge, welche die
Jugendlichen in der Innenstadt
hinterlassen. Da waren die Hün-
deler in der Grossen Allmend
noch harmlos, die ihre Vier-
beiner lediglich auf grünen Wie-
sen laufen liessen. Jedenfalls
setzten sich die Hündeler zur
Wehr und haben kürzlich
1400 Unterschriften in einer
Petition beim Kanton einge-
reicht, um die neue Benutzer-
ordnung zu lockern. Möglich,
dass sich die Geschäftsführer
der Innenstadt über die negati-
ven Folgen des Pokémon-Hypes
beschweren. Vielmehr werden
sie aber auch froh sein, dass die
Altstadt so belebt ist wie lange
nicht mehr. Japaner hin oder her.

Samuel Koch

Wärmering Stadtrat will durch
Stundung den Konkurs verhindern
Die 2012 gegründete Wärme
Frauenfeld AG (WFAG) hat bei
den städtischen Werkbetrieben
offene Rechnungen von rund
1,78 Millionen Franken. Kürzlich
hat der Stadtrat dem Ge-
meinderat in einer Botschaft

vorgeschlagen, diese Forderun-
gen bis Juli 2017 zu stunden.
Damit will er den Konkurs der
WFAG verhindern. Aktuell läuft
eine externe Untersuchung,
wobei deren Resultate im
August erwartet werden. (sko)
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Der Lindenpark zieht jetzt nebst Familien auch einen farbigen Tapir an.Eine virtuelle Taube macht die Begegnungszone unsicher.
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